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LEXIKOGRAPHISCHE LESEFRÜCHTE II
WEITER E BEMER KUNGEN ZU „LIDDELL-SC OTT“: „REVIS ED SUP P LEMENT“ 19961

In ZPE 123 (1998) 165–1762 hat der Verfasser einen 1. Teil an Verbesserungen, Ergänzungen und Vor-
schlägen zum Supplement 1996 von Liddell-Scott vorgelegt. Nunmehr können weitere Beobachtungen
und Lesefrüchte mitgeteilt werden.

Nicht gekennzeichnete Wörter sind in LSJ oder im Supplement bereits enthalten.
Mit * sind jene Wörter gekennzeichnet, die aufzunehmen sind/gewesen wären.
Mit (*) gekennzeichnete Wörter sind zu streichen (Delenda).

Die Abkürzung der Papyrusausgaben und Fachzeitschriften erfolgt im allgemeinen wieder nach den Richtlinien der Checklist
of Editions of Greek and Latin Papyri, Ostraca and Tablets, fourth edition, Atlanta, Georgia, 1992, hrsg. von J. F. Oates, R.
S. Bagnall, W. H. Willis, K. A. Worp. Für die verwendeten Wörterbücher s. Anm. 2 des Beitrages in ZPE 123.

èèèèllllaaaattttããããrrrriiiioooonnnn, ttttÒÒÒÒ: In BGU XIII 2360, einem Verzeichnis von Gefäßen aus dem 3.–4. Jh., werden in Z. 10 èlatãria genannt,
die als „salt-cellars“ übersetzt werden und auch in dieser Bedeutung vom Supplement übernommen worden sind. Das Wort
ist bisher nicht belegt gewesen, dürfte aber, nach dem Zusammenhang, ein Gefäß zur Aufnahme oder Aufbewahrung von
Salz bedeuten und sicherlich keine Räumlichkeit wie einen „Salz-Keller“ meinen. Hier ist vielleicht der Hinweis auf
kellãrion hilfreich (vgl. ZPE 123 [1998] 173), das ein Gefäß und eine Räumlichkeit bedeuten kann.

éééénnnntttt¤¤¤¤ggggrrrraaaaffffoooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Zu den im Supplement genannten Papyrusbelegen des Wortes in der Bedeutung „Antwortschreiben“ läßt
sich als frühester Beleg aus byzantinischer Zeit P.Heid. IV 333, 5 aus dem 5. Jh. stellen. Die Wendung ént¤grafow §pistolÆ
in dieser Bedeutung nennt Trapp aus dem J. 869/703.

ééééppppããããtttthhhh,,,,    ≤≤≤≤: D. Hagedorn hat unlängst4    die Belege für das Wort épãth in der Bedeutung „Obstgarten“ bzw. allgemein „mit
Bäumen bestandenes Land“ vorgelegt; die ausschließlich auf Papyrus einige Male begegnende Bezeichnung ist lediglich im
2. und 3. Jh. n. Chr. zu finden.

*éééérrrrgggguuuurrrroooottttÊÊÊÊppppoooowwww,,,,    ıııı: In den Acta Sanctorum wird in den Akten des Heiligen Prokopios5, der unter Diokletian und Maximinian
als Blutzeuge gestorben ist, von den Gold- und Silberschmieden von Skythopolis berichtet: xrusoxÒoi ka‹ érgurotÊpoi.
Bisher nicht belegt war der Beruf des érgurotÊpow, der sonst in den Wörterbüchern als érguroplãsthw, érguropoiÒw,
érgurourgÒw oder érguroxÒow verzeichnet ist. Lediglich Trapp6 verzeichnet das dazugehörige Zeitwort érgurotupÒv, „aus
Silber schlagen“ (l°bhta), aus Georgios Pachymeres (um 1300 n. Chr.) II 61, 15.

*éééérrrrxxxxiiii°°°°rrrriiiioooowwww: Das übliche, von érxiereÊw (im Sinne von érxiep¤skopow) abgeleitete Eigenschaftswort ist sonst érxiera-
tikÒw (vgl. vor allem die zahlreichen Belege bei Lampe). Eine griechische Inschrift des 6. Jh. aus Bulgarien7 nennt einen
dichterisch gefärbten Beleg für das Wort zur Bezeichnung des Sitzes eines Erzbischofs: érxi°riow y«kow.

bbbbããããllllttttiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Zu diesem vom lat. balteus stammenden Lehnwort (ı bãlteow begegnet außerhalb der Papyri z. B. im Edictum
Diocletianum) lassen sich zu der einzigen im Supplement angegebenen Stelle P.Mich. III 217, 19 (3. Jh.) noch P.Oxy. LI
3616, 4 (3. Jh. (?)), P.Mich. VIII 464, 18 (99 n. Chr.); 474, 8 (2. Jh.) und P.Col. VII 188, 18 (320 n. Chr.) hinzufügen.

1 H. G. Liddell, R. Scott, H. St. Jones, A Greek English Lexicon, with the assistance of R. McKenzie, ninth edition,
Oxford, 1940 (1968), with a revised supplement 1996. — I. Cervenka-Ehrenstrasser (Wien) und E. Trapp (Bonn) danke ich
für wertvolle Anregungen und Hinweise.

2 J. Diethart, Lexikographische Lesefrüchte. Bemerkungen zu „Liddell-Scott“: „Revised supplement“ 1996.
3 Mansi XVI 436B und 440B.
4 ZPE 125 (1999) 215–217, bes. 215f.
5 AASS, mensis Julius II, 556–576, bes. 560D, cap. 13.
6 E. Trapp, W. Hörandner, J. Diethart u. a., Lexikon zur byzantinischen Gräzität besonders des 9.–12. Jahrhunderts. 1.

Lieferung (a–érguroz≈mion), Wien 1994; 2. Lieferung (ér–duw), Wien 1996; 3. Lieferung (dusafÆw–zvÒsofow), Wien
1999.

7 V. Besevliev, Spätgriechische und spätlateinische Inschriften aus Bulgarien, Berlin 1964, Nr. 239, 5 (Berliner byzanti-
nistische Arbeiten, 30).
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(*)bbbbaaaarrrr≈≈≈≈nnnn,,,, ıııı:    Die Lesung bar«nti (< lat. baro) im vermeintlich einzigen papyrologischen Beleg8 BGU III 836, 2 (6. Jh.) ist
bereits in BL I S. 71 zu êrxo`nti berichtigt worden9, das Wort geistert jedoch noch immer durch einige Wörterbücher und ist
auch noch immer im Supplement vertreten. Im DGE wird bereits auf die Neulesung verwiesen.

bbbbiiiiããããttttvvvvrrrr s. ooooÈÈÈÈiiiiããããttttvvvvrrrr

*ggggaaaallll¤¤¤¤ssssiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Die Erklärung lep‹w sidÆrou10 für dieses Wort zeigt, daß selbiges wohl von der bei LSJ angezeigten 2.
Bedeutung von galÆnh abzuleiten ist, das bei Plinius als galena, „Bleiglanz“ oder „Ofenbruch“, zu finden ist. Der Bildung
gal¤sion ist sicherlich nach dem Vorbild castrensis > kastr°nsiow, kanstr¤siow, kanstrÆsiow usw. „lat.“ *galensis zu
Grunde zu legen, das dann im byz. Griechisch zu *gal¤siow wird und in sächlicher Gestalt schließlich als „Rückwanderer
der 2. Generation“ mit einigermaßen verdunkelter Herkunft als Hauptwort gal¤sion erscheint.

ggggoooonnnniiiikkkkÒÒÒÒyyyyeeeennnn: Was bei LSJ mit einer einzigen Nennung (P.Cair. Masp. II 151, 182, 6. Jh.) wie eine „Eintagsfliege“ im
Wörterbuch aussieht, findet sich wieder — und zwar ausschließlich — in zahlreichen byzantinischen Urkunden vor allem
aus dem klösterlichen Bereich aus dem 13. und 14. Jh., wozu die Belege bei Trapp zu vergleichen sind.

*ddddaaaaffffnnnnççççttttoooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Gebildet wie kuminçton, énisçton, kudvnçton, mosxorosçton oder mursinçton mit dem aus dem
Lateinischen stammenden Bildungsteil -atum, begegnet dafnçton, „Lorbeerwein“ o. ä., nur in koptischem Gewand als
tafnatn in CPR XII 25,15 (7. Jh.).

ddddiiiieeeerrrraaaammmmaaaatttt¤¤¤¤tttthhhhwwww,,,,    ıııı: LSJ und das Supplement bringen lediglich einen papyrologischen Beleg aus dem 3. Jh. n. Chr. für die bei
Preisigke noch als „Verlademeister“ angeführte Berufsbezeichnung. P.Oxy. LXVI 4526, 5 bringt jetzt einen frühen Beleg aus
dem J. 69/70 n. Chr. (mit ausführlicher Erklärung).

*ddddoooojjjjooookkkkrrrrããããttttvvvvrrrr,,,,    ıııı: Die griechisch geschriebene Empfängerzeile des koptischen Geschäftsbriefes CPR XII 38 aus dem 8. Jh.
birgt diese, noch ganz byzantinischen Gepflogenheiten verpflichtete und sonst offensichtlich nicht belegte Wortbildung:
iakobou agayv despo

/ dojokratori umeter// doul// = ÉIak≈bƒ égay“ despÒt˙ dojokrãtori Ím°terow doËlow.

§§§§nnnnddddeeeeiiiinnnnÒÒÒÒwwww: Unter dem Stichwort §ndein«w zitieren LSJ aus Themistios, Oratio 4, 56a (Hardouin) das Umstandswort der 1.
Steigerungsstufe: ≤ pÒliw d¢ §ndeinÒteron §jep°plhkto ÍpÚ de¤matow. Sie setzen, davon ausgehend, nicht belegtes
§ndein«w als Umstandswort der Grundstufe an und denken (wiederum unausgesprochen) an eine Grundform §ndeinÒw, denn
das Umstandwort des häufigen pãndeinow hieße selbstverständlich pande¤nvw (scheint aber nicht belegt). ¶ndeinow heißt
allerdings die Grundstufe, die Sophocles11 sowohl aus Origenes IV, 409B in PG XI (wo allerdings nur ein lateinischer Text
vorliegt!) als auch aus der genannten Themistiosrede ansetzt.

Die Überlieferung des Wortes in der Themistios-Rede ist indes seinerseits nicht einhellig, denn statt dessen werden auch
die Lesarten §ndhlÒteron und ka‹ deinÒteron überliefert. Und §ndeinÒteron setzt vielleicht nicht unbedingt ein „real
existierendes“ Umstandswort §ndein«w voraus.

Einen eindeutigen Nachweis für sein Dasein erhält das von den einschlägigen Wörterbüchern bisher nicht erfaßte Wort
aus den Acta Sanctorum12, wo von §ndeina›w ofimvga›w die Rede ist. Auch hier Endbetonung (gegen häufiges zweiendiges
pãndeinow!).

*§§§§nnnnttttÒÒÒÒlllliiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: P.Oxy. LXVI 4544, ein Brief aus dem 3. Jh. n. Chr., bietet in Z. 13 gleichsam das bislang vermißte Zwischen-
glied zwischen häufigem §ntolÆ und dem ebenfalls erst einmal belegten §ntol¤dion in P.Oxy. XIV 1767, 17 (ebenfalls 3. Jh.
n. Chr.) nach dem Vorbild ÙyÒnh, ÙyÒnion, Ùyon¤dion.

*§§§§ppppiiiiyyyyhhhhkkkkããããrrrriiiioooowwww,,,,    ıııı: In P.Straßb. IX 872, einem nur bruchstückhaft erhaltenen Verzeichnis vom Anfang des 3. Jh. n. Chr., gibt
es in Z. 19 eine verstümmelte Berufsbezeichnung t“ §p[..]hkar¤ƒ, die sich angesichts der zweimaligen Nennung eines
trapez¤thw nach der Meinung von I. Cervenka-Ehrenstrasser und J. Diethart wohl mit einiger Sicherheit zu t“ §p[iy]hkar¤ƒ
ergänzen läßt, noch dazu, da ≤ §piyÆkh auch ein Fachausdruck aus dem Geldwesen sein kann: vgl. die Ausführungen in
Tyche 9 (1994) 226, Korr. Tyche 145 (und dazu BL X S. 259).

≤≤≤≤llllooookkkkÒÒÒÒppppoooowwww,,,,    ıııı: Mit nur einem papyrologischen Beleg verzerren LSJ den Befund doch einigermaßen. Für den Nagelschmied
sind z. B. zu nennen P.München III 134, 2 (6.–7. Jh.); 135, 2 (6./7. Jh.); P.Oxy. XXVII 2480, 2 (565/66 n. Chr.); Tyche 9
(1994) 38, Nr. 7a, 3 Anm.; der Papyrus hat ÍlokÒpow (1. H. 5. Jh.); P.Heid. VII 406, 20 (7. Jh.); Tyche 12 (1997) 180, 4
Anm.; der Papyrus hat ÍlokÒpow (5. Jh.).

8   Für Belege im 12. und 13. Jh. s. Trapp; für das Wort im Neugriechischen vgl. Demetrakos.
9   Auf Grund eines Hinweises von J. Maspero und einer Überprüfung anhand des Originals durch Plaumann.
10 Anecdota Atheniensia et alia, ed. A. Delatte, Tome I, II, Liège, Paris 1927, 1939, hier II 309, 9; 332, 14.
11 Sophocles s. v.
12 AASS, mensis Augustus III, Acta S. Ursicini vel Ursicii militis, 158–163, hier 163A, cap. 11.
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*yyyyhhhhrrrrhhhhttttÆÆÆÆwwww,,,,    ıııı: Die Nebenform zu yhrhtÆr, „Jäger“, ist aus den Erklärungen zur Odyssee des Eustathios von Thessalonike
hinzuzufügen13.

yyyyrrrriiiiddddããããkkkkiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Zu den Mönchsspeisen, die in den Wandkritzeleien des Phoibammonklosters14 aufscheinen, zählt auch das
bei LSJ nur aus Plutarch genannte yridãkion, „Lattich, Salat“, das schon in der Historia Lausiaca des Palladios als
Bestandteil des klösterlichen Speisezettels genannt ist. Aus landwirtschaftlicher Sicht wird in den Geoponika 347,14 und
349,9.1515 über yridãkin berichtet. Weibliches ≤ yridãkh (LSJ kennen nur das geläufige yr¤daj) nennt ein Beleg aus dem
ärztlichen Bereich aus dem 11. Jh.16

*kkkkaaaabbbbiiiiddddiiiiããããrrrriiiioooowwww,,,,    ıııı: Nur aus Inschriften und Randbemerkungen in Handschriften kennen LSJ und das Supplement den Beruf
eines kabidãriow < cabidarius („gem-engraver“). In ZPE 94 (1992) 159–161 = SB XX 15.198 haben Cl. Gallazzi und P. J.
Sijpesteijn ein Verzeichnis auf einem Papyrus aus dem 4. Jh. veröffentlicht, in dem in Z. 7 ein ÉVnÒfriw kabidi[ begegnet.
Sie haben bereits an eine Berufsbezeichnung gedacht, die von kab¤dion abgeleitet sein könnte.

In Tyche 8 (1993) 225–226, Korr. Tyche 109, hat J. Diethart anhand von entsprechenden Beispielen (mattãriow / mat-
tiãriow, silignãriow / siligniãriow usw.) zu zeigen versucht, daß wir es bei kabidi[ durchaus mit der Berufsbezeichnung
kabidiãriow zu tun haben können.

*kkkkããããnnnnnnnniiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: das aus lat. canna (auch kãnna begegnet als Lehnwort im Griechischen), „Kanne“, stammende Wort begegnet
P.Apoll. Ano 88, 8 (703–715 n. Chr.): (Íp¢r) pothr¤(ou) (ka‹) kann¤v(n) (ka‹) lig(gl«n) und P.Vindob. G 14324, 8 (6.
Jh.), einem Verzeichnis von Küchengeräten17: kãnnia sÁn »t¤ƒ. In den byzantinischen Quellen (und demnach in den Wör-
terbüchern) finden wir die Formen kãnnion, kann¤on und kann¤n. kan¤on kennen noch Urkunden von Batopedi18 (14. Jh.).

kãnnion hat nichts mit griechischem kãnna bzw. kãnnh, „Schilfrohr“, zu tun, welches semitischen Ursprungs ist und
auch ins Lateinische als canna kommt19, sondern mit lat. canna, das seit dem 1. Jh. belegt ist und germanische Wurzeln
hat20. In den Gloss. Basilic. werden allerdings beide Wörter durcheinandergebracht: kãnnia, ofl kÒnduloi t«n kalãmvn,
ka‹ ofl svl∞new, ka‹ §k toÊtou pãnta tå svlhnoeid∞ égge›a.

In byzantinischer Zeit ist das Wort häufig: Es begegnet z. B. bei Sophronios Thaumaturgos21 (6. Jh.) als kãnnion, in der
Vita des Theodoros von Sykeon22 (7. Jh.) als kan¤n. Auf Papyrus ist dann noch die kannoyÆkh (s. u.) zu finden.

*kkkkaaaannnnnnnnooooyyyyÆÆÆÆkkkkhhhh,,,,    ≤≤≤≤: Das aus lat. canna + yÆkh zusammengesetzte Wort (zur Herkunft s. kãnnion) begegnet in den Analecta
Papyrologica 7 (1995) 80–82 (7. Jh.) in einem Verzeichnis vornehmlich von Haushaltsgeräten23 und meint wohl eine
Vorrichtung zur Ablage von Kannen oder Bechern. In koptischem Gewand finden wir es in einem Klosterinventar24 in der
Gestalt oukannoyhke.

 Zusammensetzungen mit yÆkh sind im Griechischen häufig; allein das Rückläufige Wörterbuch von Kretschmer-
Locker nennt fast 100 Verbindungen mit -yÆkh.

*kkkkhhhhrrrrooooccccÒÒÒÒwwww,,,,    ıııı: Mit dem Beruf des „Kerzengießers“, der wie ÍalocÒw25 gebildet ist, macht uns eine Inschrift aus dem 6. Jh.
bekannt26. Dieser Beruf begegnet uns sonst als khrioelkÒw (papyrologisch belegt P.Ryl. 374, 3, 1. Jh.), khropoiÒw,

13 Eustathii Archiepiscopi Thessalonicensis Commentarii ad Homeri Odysseam, ed. Stallbaum, Bd. I, II, Leipzig 1825,
hier: I 109, 41.

14 Coptic Graffiti and Inscriptions from the Monastery of Phoebammon by Y. ÑAbd al-Masî5, W. C. Till, O. H. KHS-
Burmester, in: R. Rémondon u. a., Le monastère de Phoebammon dans la Thébaide, tome II, Kairo 1965, S. 49, Nr. 19.

15 Geoponica, rec. H. Beckh, Leipzig 1895.
16 Synesius de febribus, ed. J. Bernard, Amsterdam, Leiden 1749, 102.
17 J. Diethart, Fünf lexikographisch und realienkundlich wichtige Texte aus byzantinischer Zeit aus der Wiener

Papyrussammlung, Analecta Papyrologica 7 (1995) 73–91, bes. 82–85.
18   G. Theocharides, M¤a diayÆkh ka‹ m¤a d¤kh buzant¤nh. ÉAn°kdota Batopedinå ¶ggrafa, Thessalonike 1962,

III 20.
19   Zu diesem kãnna bzw. kãnnh s. Chantraine, 492f., s. v. kãnna, bzw. Ernout-Meillet, S. 93, s. v. canna.
20   S. Ernout-Meillet, S. 93, s. v. canna 2.
21   N. Fernandez Marcos, Los Thaumata de Sofronio, Madrid 1975, 349.
22 A.-J. Festugière, Vie de Théodore de Sykéôn, Brüssel 1970.
23  S. Diethart, Fünf Texte (s. o. Anm. 17) 80–82.
24 P.Lond. IV 1631, Recto, Col. 1, 5 (710/11 n. Chr.).
25 Vgl. ZPE 123 (1998) 176 s. v. Íelinçw.
26 S. Besevliev, Inschriften (s. o. Anm. 7) Nr. 106, 6.



180 J. Diethart

khroplãsthw27 oder als der besonders in byzantinischer Zeit oft genannte khroul(l)ãriow. Die künstlerische Seite der
Arbeit mit Wachs deckt der khrot°xnhw ab.

kkkkooooiiiittttvvvvnnnnããããrrrriiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Das Supplement bringt nur einen einzigen Beleg dieses papyrologisch öfter bezeugten Wortes: Tyche 3
(1988) 29, 1 (5./6. Jh.) = SB XX 14.672, wo das Wort gerade nicht in seiner üblichen (Grund-)Bedeutung (Preisigke, WB,
übersetzt „Schlafkämmerchen“) vorkommt: gn«siw kriy∞w eÍreye¤shw §n t“ koitvnar¤ƒ. Weitere Belege aus dem 4.–8. Jh.
in den Erklärungen zur Zeile.

kkkkoooonnnnttttoooouuuubbbbeeeerrrrnnnnããããlllliiiioooowwww,,,,    ıııı: So, und nicht als kontobernãliow, ist das Stichwort bei LSJ anzusetzen.

kkkkrrrraaaammmmbbbb¤¤¤¤ddddiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: LSJ verzeichnen für diese doppelte Verkleinerungsform von krãmbh, „Kohl“, nur eine Stelle aus
Antiphanes Comicus aus dem 4. Jh. v. Chr. Zwei koptische Sachverzeichnisse28 aus dem 7. Jh. bezeugen das Fortleben
dieses Wortes.

kkkkuuuuddddvvvvnnnnççççttttoooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: LSJ nennen zwei Belege aus Aëtios29  (kudvnãtou skeuas¤a) bzw. Paulos von Aigina für das
„Quittengetränk“. In MPER XIII 14, einer ärztlichen Vorschreibung aus dem 7. Jh., finden wir das Wort erstmals auf
Papyrus. Als „Quittengelee“ begegnet das Wort vielleicht in der Lebensbeschreibung des Andreas Salos30 (10. Jh.). In der
Gestalt kudvniãton, „Quittentrank“, steht es bei Theophanes Chrysobalantes31 (10. Jh.). Bei Hierophilos (Ideler I 410, 1)
und Paulos von Aigina32 kann kudvnçton hingegen die Quittenfrucht selbst bezeichnen.

kkkkÊÊÊÊpppprrrriiiinnnnoooowwww: Ein ∏low kÊprinow, ein Nagel „aus Kupfer“, wird bei LSJ nur aus P.Mag. Lond. 121, 466 (S. 99) aus dem 3. Jh. n.
Chr. genannt. Papyrologische Belege und ein solcher im Dioskurides für kÊprinow beziehen sich auf die Baumart kÊprow. In
der erstgenannten Bedeutung finden wir das Wort erst wieder in einer Urkunde des Lavra-Klosters auf dem Athos von
101533 und in einer Schenkungsurkunde der Oulo, der Witwe Rogers von Messina, aus dem J. 118934: épalar¤aw
kupr¤naw gÄ.

mmmmÊÊÊÊeeeeiiiioooowwww: Noch nicht ausgemärzt hat das Supplement die falsche Lesung MÊsiow für mÊeow statt mÊeiow aus P.Wash. I 58, 5 (5.
Jh.), was in P.Wash. II S. 246 = BL IX S. 373 berichtigt worden ist. Vgl. auch Tyche 9 (1994) 226, Korr. Tyche 146.

mmmmuuuullllããããrrrriiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: LSJ nennen nur einen Beleg aus dem magischen Papyrus P.Mag. Paris I 3087. Das seltene Auftreten des
Wortes verwundert; es begegnet erst wieder nach der Jahrtausendwende z. B. in einer Klosterurkunde aus dem J. 124735.

*nnnneeeeoooommmmhhhhnnnniiiiaaaakkkkÒÒÒÒwwww als Bezeichnung für den Monatsanfang (neomhniakØ ≤m°ra) begegnet in einem Ehrenerlaß aus dem J. 4/5 n.
Chr.36

*jjjjeeeennnn¤¤¤¤oooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Ein „Gästehaus“ (sonst jen¤dion, jene≈n oder jenodoxe›on) ist in dieser Gestalt bisher nur in der Historia
Lausiaca des Palladios 26 belegt gewesen (vgl. Lampe); ein Papyrus aus dem 6. Jh. bringt nun einen weiteren Beleg37.

ÙÙÙÙyyyyoooonnnn¤¤¤¤ddddiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Für die doppelte Verkleinerungsform von ÙyÒnh (ÙyÒnion ist häufig) ist neben dem im Supplement genannten
papyrologischen Beleg P.Oxy. XIV 1679, 5 (Ùyone¤dion) noch P.Oxy. XX 2273, fr. A, 16 (beide 3. Jh. n. Chr.) zu nennen.

*ÙÙÙÙrrrrbbbbããããrrrriiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: SB XVI 12254, ein Verzeichnis von Ausgaben aus dem 7./8. Jh., bietet in Z. 9 und 13 den ersten Beleg für
diese sonst nicht bezeugte Verkleinerungsform von ˆrobow, „Erve“. Zum Ùrbçw, dem Linsenhändler, vgl. ZPE 123 (1998)
174.

27 Vgl. z. B. H. v. Petrikovits, Die Spezialisierung des römischen Handwerks II, ZPE 43 (1981) 285–306, bes. 304 s. v.
cerarius (khropl°sthw ist Druckfehler).

28 CPR XII 15, 19: krampit, und 25, 13: grampit.
29 Iatricorum liber V, Kap. 143, Z. 1: skeuãzetai d¢ ka‹ diå mÆlvn kudvn¤vn ktl.
30 The Life of St Andrew the Fool, ed. L. Rydén, Uppsala 1995, 187.
31 Theophanis Nonni epitome de curatione morborum, rec. I. St. Bernard, Gotha 1794–1795, 158 (II P. 18).
32 Epitomae medicae libri septem, Buch 7, Kap. 11, Abschn. 30, 1: kudvnãton triptÚn ¶xon s«a tå temãxh.
33 Actes de Lavra ..., hrsg. von P. Lemerle, A. Guillou, N. Svoronos, 1. Bd., Paris 1970, 22, 15.
34 A. Guillou, Les actes Grecs de S. Maria di Messina, Palermo 1963, app. II 210, 52.
35 S. Eustratiades, ÑH §n Filadelfe¤& monØ t∞w Íperag¤aw yeotÒkou t∞w Kotein∞w, Hellenika 1 (1930) 317–339, bes.

335, 16; das Wort begegnet auch nicht bei Sophocles oder Kriaras.
36 Erstveröffentlichung von Seymour de Ricci, Archiv für Papyrusforschung 2 (1903) 430, Nr. 5; s. jetzt F. Kayser,

Recueil des inscriptions grecques et latines (non funéraires) d’Alexandrie impériale (Ier–IIIe s. apr. J.-C.), Kairo 1994, Nr.
91, 11.

37 H. Harrauer, Abrechnung über Ziegel für ein Gästehaus in Peempibykis, in: Steine und Wege. Festschrift für Dieter
Knibbe zum 65. Geburtstag, hsrg. von P. Scherrer, H. Taeuber, H. Thür, Wien 1999, 355–358, Abb. (Österreichisches
Archäologisches Institut, Sonderschriften, Bd. 32).
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*ÙÙÙÙrrrrnnnniiiiyyyyÒÒÒÒppppoooouuuulllllllloooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Aus SPP VIII 1329, einem Papyrus aus dem 6./7. Jh., hat das Supplement nach der Lesung/Auflösung
Carl Wesselys Ùrniyopoull(ia) (ohne Betonungszeichen) als ÙrniyopoÊllion übernommen. Wir haben es aber wie bei
peristerÒpoullon mit einem ÙrniyÒpoullon zu tun, wie es auch viele Belege aus byzantinischer Zeit nahelegen. Bereits
bei Hierophilos, De nutriendi methodo, cap. 4, 3, Z. 2 heißt es: §k d¢ t«n Ùrn¤yvn §sy¤ein ˆrniyaw ka‹ ÙrniyÒpoula
êrrena, peristerÒpoula    leukã.

ooooÈÈÈÈiiiiããããttttvvvvrrrr,,,,    ıııı: LSJ kennen das von lat. viator stammende Lehnwort aus einer zweisprachigen Widmungsinschrift aus dem
griechisch-römischen Museum von Alexandreia aus der Zeit des Kaisers Tiberius (14–37 n. Chr.)38. Es ist die Rede von
L(ucius) Publilius [Labeo viator] / consulum praetor[umq(ue) etc.]: LoÊkiow Poubl¤liow Lab°vn oÈiãtor Í[pãtvn
(„appariteur des consuls“). Der Begriff lebt aber fort und begegnet in der Gestalt biãtvr in einer Inschrift von ca. 500 n.
Chr. (MAMA I 243; s. Lampe s. v.): b. épÚ prhmikirÆvn (viator ex primiceriis); in der Bedeutung kuãyion mikrÒn,
koxliãrion finden wir biãtvr bei Hesych (vgl. LSJ s. v.).

ppppeeeerrrreeeeggggrrrr∞∞∞∞nnnnoooowwww: Auf Papyrus finden wir den aus lat. peregrinus entlehnten Begriff nur in der Bezeichnung des „numerus
Salaratorum Peregrinorum“: ériymÚw t«n Salarãtvn peregrÆnvn in P.Oxy. XLI 2951, 27 (267 n. Chr.). Seit dem 6.
Jahrhundert ist dieses Wort als Fachausdruck des Rechts in Gebrauch, wofür Sophocles Beispiele bringt. Gewohntem
peregr›now folgt dann ab dem 9. Jh. pelegr›now (übernommen von mittellateinischem pelegrinus), das dann zur Bedeutung
des auch bei uns wohlbekannten „Pilgrims“ (bereits althochdeutsch) bis zum „Pilger“39 (seit dem 15. Jh. im Deutschen) und
dem wienerischen „Pülcher“40, „Herumstreicher, arbeitsscheuer Strolch“, führt. Zu Bedeutung und Geschichte des Wortes
im Griechischen ist Zilliacus41 zu vergleichen.

*ppppeeeerrrriiiisssstttteeeerrrrÒÒÒÒppppoooouuuulllllllloooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Das Supplement listet aus CPR VII 7, 42 II 1 (5. Jh.) — der Herausgeber hatte noch einen ersten
Fall peristeropoËllow vorgeschlagen — eine männliche Bildung peristerÒpoullow    auf. Sächliches peristerÒpoullon (s.
u.) haben unabhängig voneinander Diethart42 und Sirivianou43 vorgeschlagen. In den papyrologischen Belegen schlägt noch
deutlich das lateinische „pullus“ durch (auch noch bei poull¤on, vgl. aber neugr. poul¤), während in den nichtdokumentari-
schen Belegen bei zusammengesetzten Wörtern sonst ausschließlich -poulon vorzukommen scheint (s. o. ÙrniyÒpoullon).

(*)ppppeeeerrrriiiisssstttteeeerrrrÒÒÒÒppppoooouuuulllllllloooowwww,,,,    ıııı    s. *ppppeeeerrrriiiisssstttteeeerrrrÒÒÒÒppppoooouuuulllllllloooonnnn    und ÙÙÙÙrrrrnnnniiiiyyyyÒÒÒÒppppoooouuuulllllllloooonnnn

(*)ppppooooËËËËlllllllloooowwww,,,,    ıııı in P.Oxy. XVI 1913, 26 ist durch tÚ poull¤on zu ersetzen44.

ppppttttoooolllliiiiããããrrrrxxxxhhhhwwww,,,,    ıııı: LSJ bringen einen einzigen inschriftlichen Beleg für dieses Wort, das auch als ı ptol¤arxow bezeugt ist. Ein
Beispiel aus einem Hochzeitslied des Dioskoros von Aphrodito (6. Jh.) hat unlängst J.-L. Fournet veröffentlicht45:
§ust°fanow ptoliãrxhw. Hier ist damit der praeses der Thebais gemeint.

ssssiiiikkkkllllããããrrrriiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Nur die angebliche Herkunft von lat. sicula, „kleiner Dolch“, die der Herausgeber von CPR VIII 65, 10
vorgeschlagen hat, wird vom Supplement übernommen, nicht jedoch wird die von Hübner, Diethart und Trapp46

vorgeschlagene Ableitung von s¤tla, sitlãrion < situla (vgl. etwa siklÒtroulla, „les pots et cuvettes“, bei Konstantinos
Porphyrogennetos) erwähnt.

ssssÊÊÊÊggggxxxxoooorrrroooowwww: LSJ nennen für dieses seltene Wort zwei Belege, darunter einen aus den Orphischen Hymnen 11, 9: sÊgxore
numf«n. Mittels CD-ROM des TLG ließen sich lediglich zwei weitere Belege auffinden, die allerdings sich als einer
erweisen und die weiters in der vertrauten Sprache der Orphischen Hymnen gebraucht sind. Zum einen finden wir das Wort
bei Ioannes Chrysostomos, De caritate [Sp.], PG, Bd. 60, S. 775, 22: áV égãph, égg°lvn sÊmbiow, pat°rvn sÊntrofow,
profht«n sÊskhnow, martÊrvn sÊnaylow, épostÒlvn sÊgxorow, ÉEkklhs¤aw sÊndesmow. Diese Wendungen wörtlich
übernommen hat dann Ioannes von Damaskos, Sacra parallela (recensiones secundum alpha ...), PG, Bd. 95, S. 1200, 52.

Einen weiteren Beleg, der wohl auch wieder deutlich das Nachleben der Orphischen Hymnen bezeugt, finden wir in den
AASS Iunii III, in der Passio S. Leontii martyris et sociorum martyrum 560 E, wo die Blutzeugen nach ihrem Martertod als

38 S. Kayser, Recueil (s. o. Anm. 32) Nr. 28, 5; Erstveröffentlichung von T. Néroutsos, ÉAyhna›on 3 (1874) 82, Nr. 2 =
SB I 976.

39 Etymologisches Wörterbuch des Deutschen. Erarbeitet im Zentralinstitut für Sprachwissenschaft, Berlin, unter der
Leitung von Wolfgang Pfeifer, Berlin 1993, 1010.

40 M. Schuster, H. Schikola, Das alte Wienerisch. Ein kulturgeschichtliches Wörterbuch, Wien 1996, 132.
41 H. Zilliacus, Zum Kampf der Weltsprachen im Oströmischen Reich, Helsingfors 1935.
42 J. Diethart, Materialien aus den Papyri zur byzantinischen Lexikographie, in: E. Trapp, J. Diethart, G. Fatouros et al.,

Studien zur byzantinischen Lexikographie, Wien 1988, 47–69, bes. 62–63 (Byzantina Vindobonensia XVIII).
43 M. G. Sirivianou in: P.Oxy. LVI 3869, Anm. zu Z. 10 = BL IX S. 67.
44 T. M. Hickey in ZPE 123 (1998) 163.
45 J.-L. Fournet, Un nouvel épithalame de Disocore d’Aphrodité adressé à un gouverneur civil de Thébaïde, L’antiquité

tardive 6 (1998) 65–82, A 74, 15.
46 Vgl. BL VIII S. 115 und IX S. 69.
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sÊgxvroi (l. sÊgxoroi) égg°lvn gegÒnasin bezeichnet werden. Leontios und Gefährten sollen unter Vespasian als
Blutzeugen gelitten haben.

sÊgxvrow, wie es die Ausgabe bietet, scheidet wegen seiner Bedeutung („confinis“) wohl aus, obwohl eine übertragene
Bedeutung oder ein Wortspiel durchaus nicht auszuschließen sind.

ssssuuuukkkk¤¤¤¤ddddiiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Das bei LSJ und Supplement bisher lediglich aus Aristophanes, Pax 598 bekannte Wort für (kleine) Feige
findet sich in einer Wandkritzelei im Hanghaus 2 in Ephesos, wo neben Holz Nüsse, Gerste, Zwiebeln und Kümmel genannt
werden, und läßt sich ziemlich sicher in die Zeit des Gallienus (253–268 n. Chr.) stellen47. Auf Papyrus ist das Wort in
P.Mich. II 123,7 und 24 (45–47 n. Chr.) und P.Wash. I 52,16 (4. Jh.) belegt; bei Pseudo-Galen48 finden wir es wieder als
Bestandteil eines Heilmittels gegen Gallenleiden: to›w xolØn §moËsi katãplasma prosekt°on diå foin¤kvn, sukid¤vn,
khk¤dvn ≤chm°nvn §n o‡nƒ. Schließlich finden wir das Wort in den Sprüchen des Pseudo-Makarios49: ka‹ ép∞lyon
kl°cai suk¤dia.

*ttttaaaabbbbllllããããrrrriiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Während der taboulãriow < tabularius in den Papyri oftmals bezeugt ist, ist gesichertes aus tabularium ins
Griechische entlehnte taboulãrion/tablãrion überraschend selten. Die Papyri kennen zwei Belege, jeweils im
Zusammenhang mit dem römischen Heer: In P.Oxy. XVII 2116, 10 (229 n. Chr.) ist von einem [ÑRv]maÛkÚn taboulãrion
die Rede, in SB XII 11.043, 16 (152 n. Chr.)50 wird das tablãrion als ein „record-office“, in dem die Veteranenrollen
aufbewahrt werden, verstanden.

Zum vermeintlichen tabellãrion in BGU XIII 2355, einem Verzeichnis wahrscheinlich von erfolgten Lieferungen aus
dem 2.–3. Jh. n. Chr., ist auszuführen: Z. 3 lautet: ım(o¤vw) tabellar¤ou kom(ida‹ ?) n^. Der Herausgeber beruft sich bei
tabellar¤ou auf P.Cairo Preisigke 11, 10 (2./3. Jh.), wo allerdings männliches tabellãriow verstanden wird (der
Zusammenhang ist auf Grund der starken Zerstörungen des Papyrus unklar). Er selbst hat im Index allerdings (tÚ)
tabellãrion, worin ihm H.-A. Rupprecht und A. Jördens51 folgen. Im Supplement wird diese Stelle neben anderen unter
tabellãriow geführt52.

tttteeeekkkkttttoooonnnneeee››››oooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Zu den wenigen bei LSJ genannten Belegen läßt sich als Papyrusbeleg SB VIII 9902 = P.Berl. Bork. 13, 25
(298–330 n. Chr.) beibringen. Eine Zimmermannswerkstatt ist auch für das Kloster des Pachomios bezeugt53.

ttttrrrrooooËËËËllllllllaaaa,,,,    ≤≤≤≤: Für das vom lateinischen trulla stammende Lehnwort (Topf, bauchiges Gefäß) bringt LSJ mit BGU XIII 2360, 3
einen papyrologischen Beleg aus dem 3./4. Jh.; um einiges älter ist der Beleg P.Alex. Giss. 46 B, 14 (117–138 n. Chr.).

*ttttrrrroooouuuullllllllççççttttoooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Als Maß für Wein findet sich das von troËlla < trulla abgeleitete Wort in zwei Urkunden: SB XVI
12401, 6 (590 n. Chr.) und Tyche 9 (1994) 77, 5 (6.–7. Jh.): der Wein wird gemessen §n troulãtoiw toË tÒpou.

ttttrrrrooooÊÊÊÊlllllllliiiioooonnnn,,,,    ttttÒÒÒÒ: Für die Verkleinerungsform troÊllion haben LSJ aus Papyri nur SPP XX 67, 10 (2.–3. Jh. n. Chr.) in der
Gestalt trÊllion als Beleg. Es gibt aber eine Reihe weiterer Belege zu nennen: P.Wisc. 30, 8 (3. Jh.), BGU XIII 2360, 7 (3.–
4. Jh. n. Chr.), P.Berlin Sarischouli 21, 25 (5./6. Jh.) als troÊllin54, SB XVIII 13.966 (5./6. Jh.) und CPR VIII 66, 6 (6. Jh.).

Wien Johannes Diethart

47 H. Taeuber, Graffiti als Hilfsmittel zur Datierung der Wandmalereien in Hanghaus 2, in: Steine und Wege.
Festschrift für Dieter Knibbe zum 65. Geburtstag, hsrg. von P. Scherrer, H. Taeuber, H. Thür, Wien, Österreichisches
Archäologisches Institut 1999, 153–161, bes. 159, Abb. (Österreichisches Archäologisches Institut, Sonderschriften, Bd. 32).

48 De remediis parabilibus libri III, vol. 14, S. 564, Z. 13.
49 Apophthegmata, vol. 34, S. 257, Z. 32.
50 Vgl. jetzt W. Eck, Ein Prokuratorenpaar von Syria Palaestina in P.Berol. 21652, ZPE 123 (1998) 249–255.
51 H.-A. Rupprecht, A. Jördens, Wörterbuch der griechischen Papyrusurkunden, Supplement 2 (1967–1976), Wiesbaden

1991, 190.
52 DGE, der die BGU-Stelle nicht aufgenommen hat, führt die Preisigke-Stelle ebenfalls unter tabellãriow.
53 F. Halkin, L’Histoire Lausiaque et les Vies grecques de S. Pachome, Analecta Bollandiana 48 (1930) 257–301.
54 Wobei troÊllion wohl als innergriechische Bildung anzusehen ist wie k°lla > k°llion/kell¤on und wohl kaum

von trulleum/trullium.


